
1932 aus (Sozialdemokraten 11%, Kommunisten 26%), brachte aber seine eigenen
Erwartungen dann mit 20% in Ansatz; und nach eingehender "Berechnung" kam
er immerhin auf 177.000 "vorsichtig" geschätzte Status quo-Stimmen, also 33%.
Für die Hitlergegner kam Weinert bei dem divergierenden Ergebnis (8,8% gegen¬
über den erwarteten 33%) zu dem Schluß, "hier muß etwas nicht mit rechten Din¬
gen zugegangen sein". Den "Wahlcoup" von Goebbels sah er in der Aushändigung
von Stimmkarten an "Einschüchterbare" bereits vor der Wahl, im Umlauf von
Originalstimmkarten nach der Wahl, teilweise in der Wirkung "der braunen Pro¬

pagandaflut der letzten Woche vor der Abstimmung"; so auch in der Falsifikation
von Flugblättern bezüglich der angeblichen "Auflösung der Einheitsfront".

Daß Sozialdemokraten und Kommunisten auf diesen Schwindel hereingefallen
sein könnten, hielt er für ausgeschlossen. Ebenso undenkbar hielt er einen
Schwank bei "gewisse(n) Ängstliche(n) im letzten Moment", hätten sie doch in
nachhinein kein Beweismittel für ihre Umkehr erbringen können; das gleiche gelte
für "die Franzosen", für "die Abstimmungsberechtigten aus dem Reich", für "die

Kategorie derer, die aus geschäftlich-egoistischen Gründen für den Status quo wa¬

ren" und für die Juden, unter denen wohl kaum "plötzlich ein Massenmasochismus
ausgebrochen" sei.

Umgefallen sein könnten lediglich "die heimliche Opposition der Deutschen Front
und die politisch Heimatlosen"; und bringe man diese von den geschätzten
177.000 in Abzug, so blieben für den Status quo immer noch 130.000 (26%), und
damit stehe "das Abstimmungsergebnis in exorbitantestem Mißverhältnis zur aller¬
bescheidensten Schätzung". Weinert zog hieraus den Schluß. "Das Saargeheimnis
bleibt bestehen. Niemand, der berufen war, wird sich mehr der Mühe unterziehen,
es zu lüften. Die Saar ist inzwischen dem braunen Galgen ausgeliefert; ihr Ge¬

heimnis wird sie mit ins Grab nehmen müssen." 17

Daß Hitler auch an der Saar durch eine Art Reichstagsbrand an die Macht gelangt
sei, behauptete Max Braun fünfWochen nach der Abstimmung 18

. Von Gerüchten
um eine Abstimmung, die durch "gekaufte Engländer gefälscht" worden sei, be¬

richtet Paul Siegmann in seinen Tagebuchaufzeichnungen vom 23. Januar 1935 19
.

Von Wahlbetrug ist auch bei Robert Herly (Jean Revire), dem Schriftführer der
profranzösischen Anschlußbewegung, "Association française de la Sarre", die Re¬

weiter bemühen wollen), aus dem Mißerfolg, dessen Ausmaß wir nicht anzuzweifeln wagten, für die

kommenden Kämpfe Lehren zu ziehen, erklären uns beste Kenner des Saargebiets, daß sie auch heute,

bei ruhiger Überlegung und bei Berücksichtigung aller inzwischen laut gewordenen Kritik, die Ab-

stimmungsziffem nicht begreifen. Da die Stimmzettel wenige Tage nach dem Plebiszit verbrannt wur¬

den, kommt eine technische Überprüfung des Abstimmungsvorgangs nicht in Betracht. Vorwürfe gegen

die Abstimmungskommission werden nicht erhoben. Aber einer von denen, die im Saargebiet in vor¬

derster Reihe kämpften, hat ein Recht darauf, gehört zu werden."
17 Ebd. S. 258.
18 Sclir. Max Brauns v. 24.2.1935 an Martin Plettl. DGB-Archiv, Nachlaß Plettl (emigr. Gewerkschafts¬

sekretär).
1<7 P. Siegmann. Vor vierzig Jahren, S. 318f.
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